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Dil' Tit>fhohnmg ~r. 3 im ~onlen tler k. k. Saline zu Wieliczka. 
Von Carl Mialovich, k. k. Obermarkscheider. 

Olit Taf. lV.) 

Geologischer Bau des Salzgebirges. 
\" on den bei der i':ialinen-Verwaltung zu Wieliczka 

iu deu Jahren 1888 bis 18!10 zur Aust'iihrung gebrachten 
drei Tiefbohrungen war die im Norden der Saline be
triebene. mit Nr. il bezeichuete, sowohl in bohrtechnischer 
als auch in geologisd1er Beziehung unstreitig die inter
essanteste, da dieselbe einer,.;cits einen neuerlichen Beweis 
dafür lieferte . dass das im yorlie"'enden Falle aus
schliesslich ai~gewendete canadische Ilohnerfahren sich 
unter Fmstiinden auch für griissere Rohrlochslichteu. 
bezw. Teufen . bestens eignet. andererseits aber diese 
Tiefbohrung denn doch schon einiges Licht in die bis
lang noch nicht entschiedene Frage iiber die geologischen 
Verhältnisse des nördlichen Saliuenrandes brachte, welch' 
letztere bei der starken Di\'crgenz der sonst g-ewiss auf 
gediegenem Wissen und griindlicher Forschung basirenden 
Ansichten der Fachgeologen immerhin noch in \'ielfacher 
Hinsicht eine terra incognita geblieben ist 

Thatsächlich Yermag der hiesige ~teiusalzbergb:rn 
ungeachtet seines mehrhnndertjiihrigen Bestehens und 
seiner so sehr bedeutenden 'räumlichen Ausdehnung 
keinerlei sichere Anhaltspunkte für die Zusammenstellung 
eines wahrheit.sgetrcuen, unwiderlegbar richtigen geolo
gischen Bildes der hiesigen Salzform:ltion zu bieten : 
So findet es auch H r d in a auf ~eite 1 U seiner Ge
schichte der „ Wieliezkaer Saline" bemerkeuswerth, dass 
man bisher nicht zuYerHlssig erforschen konnte, auf welche 
ältere Gebirgsart oder Basis sich die spiiteren Salznieder-

schli\ge eigentlich gelagert halicn , da das Liegende der 
Rzybikcr Salzftötze , welches Druseu und lagenartige 
Zwischenriiumc mit Wasserausfüllungen enthält , eine 
solche I;ntersuchung aus der :-3alinen - Lagerungsgrenze 
durchaus nicht gestattet, vielmehr dieser Yorwitz durch 
sich selbst bestraft werden wiirde, weil bis nun bei der 
geringsten Verletzung des Liegendgesteins sogleich 
die siissen Wässer in Begleitung eines Schwefelleber
geruches mit einem heftigen Drucke hervorgebrochen 
sind . und durch ihre auflösende Eigenschaft schädlich 
eingewirkt haben. l;ebrigens ist auch die ganze 
rmgebung dieser Salzablagerung so hoch mit jung
tertiiiren Gebilden überdeckt , dass kein bis zu Tage 
ausgehendes oder aufgeschlossenes Salzlager vorhanden 
ist, aus welchem ein richtiger Schluss auf das wirkliche 
Liegende dieser Saline gezogen werden könnte. Und 
gewiss ist es nur die eminente Wassereinbruchsgefahr, 
welche sowohl dem weiteren Vordringen der Grubenbaue 

. nach der Teufe, als auch deren horizontaler Erstreckung 
gewisse Grenzen gebieterisch vorschreibt, die ohne 
wesentliche Gefährdung des hiesigen Steinsalzbergbaues 
wohlweislich auch keinesfalls verletzt werden dürfen. 

Auch Professor Ni e d z wie d z k i weist auf die 
Schwierigkeiten der Forschung im hiesigen Salzgebiete 
hin , indem er auf Seite Hi6 seines „Beitrages zur 
Kenntniss der Salinenformation von Wieliczka und 
Boohnia" zugesteht, dass eine Diseussion tiber die Art 
der Anlagerung (namentlich ob hier eine ursprüngliche 
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Anlagerungsfläche vorhanden oder da8 :-ialzgcbirgc an das 
karpathische System jetzt in einer Verwerfungsfläche 
anstosse; ob eine üeberschiebung stattgefunden habe oder 
nicht), so viel L'nsicherheiten enthalten müsste, daRs sie 
nur wenig Werth haben könnte, und dies aus dem 
Grunde, weil über den unterirdischen Verlauf der Grenz
fläche zwischen dem Salzgebirge und dem karpathischen 
System bis nun keine directen Beobachtungen •·orliegen, 
diese Grenze überhaupt noch an keinem Punkt angefahren 
worden ist. 

Unter diesen l.Jmständen ist es durchami nicht zu 
verwundern, wenn die Ansichten der Geologen mitunter 
weit von einander abweichen. da sie ja eigentlich doch nur 
auf mehr oder weniger richtigen Hypothesen beruhen können. 
Wohl liegt denselben in allen Flillen unzweifelhaft ein 
gewissenhaftes und eingehendes Studium zu Grunde. welches 
sie demgemäss auch gewiss iiher jede unberufenr Kritik 
erhaben erscheinen lässt; so ferne aber bei der \' cr
schiedenheit der Theorien eine Einigung in den uuter
schiedlichen Grundanschauungen bislani!' noch nicht erzielt 
werden konnte, kiinnen die sich hieraus wohl 11on selbst 
aufdringenden Zweifel erst durch Thatsachen gebannt 
werden , wie solche im Yorliegenden Falle eben nur 
Tiefbohrungen zu bieten .-ermögen. 

Eine solche ...\ ufgabe hatte nun auch die in Hede 
stehende Tiefbohrung l\ r. 3 zu erfüllen. Dieselbe hatte 
in erster Linie eine genaue Entersuchung jener im 
Xorden des Weichbildes des hic~igcn Grubenfeldes an 
die Salzformation unmittelbar angrenzenden Gebirgs
"chichten zum Zwecke, welche die lluelle der im Kloski
schlage wild zusitzenden Wilsner borgen , und welche 
"eit .Jahren Gegenstand eingehender ~tudien berufener 
Fachmänner sind, dit• an der noch schwebenden l<'rage 
tlber die Genesis der im genannten ~chlago in den 
.Jahren 1868 und 18 7!:! erfolgten W asscreinbriiche leb
haftes Interesse finden. 

Inwieweit diese Tiefbohrung zur Kliiruug der an
gedeuteten geologischen Verhiiltnisse wirklich beig~tragen 
hat, möge dem Crtheile fachwissenschaftlicher Kreise vor
behalten bleiben, welche in den Ergebnissen dieser Bohrung 
gewiss ein ebenso willkommene;;; als reichhaltiges Materiale 
fiir ihre weiteren Studien und Forschun;!'en finden dürften. 
ln der Absicht des vorliegenden Berichtes ist es haupt
sächlich gelegen, die Resultate der gell.achten Tiefbohrung 
nur von dem Gesichtspunkte aus in Erwägung zu ziehen, 
inwieferne dieselben für das hiesige bergbauliche Interesse 
vom praktischen Belange sein können. 

Zum richtigen Verständnisse der nachfolgenden Aus
führungen erscheint es jedoch nothwendig, vorerst die 
auf die Entstehnngswebe der Wassereinbrüche im Kloski
Fchlage, bezw. auf die Tektonik der hiesigen Salzforma
tion bezüglichen Ansichten einiger Fachgeologen nach
stehend in Kürze zu resumiren. 

Nach Bergrath F. F o et t er l e erscheint die Lage
rung der hiesigen salzführenden Xeogenablagerungen 
einfach domförmig und sind die Schichten derselben 
gegen die Schichtenköpfe des Karpathensandsteines Yoll
ständig discordant abstossend (Fig. 1. Taf. IV,i. 

Professor E. S u c s s weist auf den Zusammenhang 
hin, der zwischen der Schichtenfaltung- bei Wicliczka 
und den Erscheinungen der schweizerischen Antiklinale 
zu bestehen scheine , und bezeichnet die Faltung in 
Wieliczka geradezu als den Nachweis eines ähnlichen 
Seitendruckes von Seite der Karpathen , wie ihn die 
Alpen auf die Molasse der ~chweiz ausgeflbt haben. 

Die l' rsachc des Wassereinbruches in der Grube 
sahen beide Forscher in dem L'msLande, dass durch eine 
nach Norden vorgetriebene Horizontalstrecke (den Quer
schlag Kloski) die nördlich von Wieliczka auch zu Tage 
anstehenden Hangond~chichten der Salzformation (Sande 
mit Pccten tlabelliformis, Pcctunculus, Ostreen etc.) an
geritzt worden seien. 

Oberbergrath und Chefgeologe K. M. Paul *J 
stimmt rücksichtlich der Erscheinung des horizontalen 
Seitendruckes der Karpathon im Allgemeinen mit Prof. 
S u c s s überein, will jedoch die Ursache der \Varnir
einbrüche im Kloskischlage nicht in der Anritzung der 
Hancrendsande sondern in der Anritzung des Liegenden 

"' ' a· des 8alzthons erkennen, indem er rn~e seine An-
sicht auf den Umstand stiltzt, dass die am Karpathen
ende zwischen dem Karpathensandsteine und der Salz
formation an der Oberfläche anstehenden wasserführen
den Liegendschichten des Salzthones ihr am Tage steil 
sildliche~ Yertlachen, wie bei Bochnia, in ein niirdliches 
wendend, unter die Grube sich senken, unter derselben 
mnhrerc Schichtenwellen oder ~ättcl , ~u z. B. den 
~alinenriicken" II r d i n a's und weiter nürdlich einen " .. 

ferneren ~attel bilden, der ebeu im Kloskischlage ange-
ritzt wurde (Fig. 2, Taf. IV). 

Dass mit dem 125 Klafter langen Kloskisehlage 
die wa;;serfiihrcnden Hangendsande noch keinesfalls er
reicht werden konnten , sucht Oberbergrath Pa u 1 ganz 
riehticr durch die bedeutend grössere , wenn auch -mit 

~ V 
1200 Klafter wohl etwas zu hoch angenommene .i:..nt-
fernung des Weichsel-Alluviumrandes vom Franz Josef
Schachte, sowie auch noch durch den weiteren lJmstand 
zu becrrilnden dass durch zwei im Sommer 1879 nörd
lich y~ru ebe~genannten Schachte ausgeführte Gelegen
heitsbohruugen im 10., bezw. 1 i. Teufenmeter ein flach 
nördlich einfallendes Gypsniveau constatirt wurde, welches 
in seinem weiteren Verßächen die bei Bogncicc mit 
ebenfalls sehr flach nördlich geneigten 8chichten an
stehenden Hangend;;ande von der Wassereinbruchstelle 
trennt und den Xachweis liefert, dass der Salzthon, 
dessen höheren Lagen der Gyps erfahrungsmässig ange · 
hört, sich flach nördlich zwischen die Bogucicer Sande 
und die Einbruchsstelle hinabsenkt und so hier gewisser
maassen eine natürliche Schutzseheide bildet. 

F. F o et t er l e's erwähnter Anschauung, dass am Ende 
des Kloskischlages eine nach Norden geneigte Lage der 
obertägig ausgebreiteten Bogucieer Sande erreicht worden 
wäre, tritt auch J. Nie d z wie d z k i aus dem Grunde 
ganz entschieden entgegen , weil diese Sandlagen bei 
ihrer ganz geringen nördlichen Neigung dem Ende des 

*) "Ueber die Lagerungsverhältnisse in Wieliczka", 188U. 
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Kloskischlagcs unmüglicl1 nahe kommen kiinnten. Er 
tindet die Erkllirung der Wasserkatastrophen im Kloski
~chlage hauptsächlich darin, dass das Wasser in diesen 
~uerschlag durch Oeffnung einer urspriinglich sehr engen 
Spalte gelangte, welche zu einer oberhalb und nördlich 
yorliegenden, wasserführenden. rnndigthonigen Lage eines 
an das salzfUhrendc von ~orden her seitlich anstossen
den Schichtensystems reichte und späterhin durch die 
Stosskraft des in Bewegung gesetzten Wassers ausge
weitet worden i:>t. Nie d i wie d z k i':> Annahme, es 
w!lrc die ganze unmittelbar siidlich von dem Franz 
.losPf-Schachte gelegene und niirdlich von ihm aufge
deckte Gebirgsmasse ein an einem Bruchrande tief 
eingestiirzte;; Ralztriimmer~ebirge , scheint durch die 
Ergebnisse der Til'fbohrung Nr. 3 that:;;ächlich ihre vollste 
Bestätigung erlangt zu haben (Fig. 3). 

Zur Yenollstlindigung dieser Reihe verschiedener 
Ansichten und Deutungen wird Echliesslich noch in 
Fig. 4 die in der hiesiiren Markscheiderei befindliche 
Profilskizze nach llcrgrath W .. J i !·in k j· in einer Copie 
wiedergegeben: ein Bild, welches den wirklichen That
!'achen wohl am allerwenigsten entspricht und daher 
auch einer weiteren Erörterung nicht bedarf. 

In dierns fragliche 8ehichtengebiet wurde nun die 
Tiefbohrung Nr. 3 verlegt und waren für die Wahl 
ihres Anschlagspunktes die Angaben des Professors 
Nie d i wie d z k i maassgebend , welche derselbe auf 
Seite 14 8 seines nBeitrages zur Kenntniss der Salz
formation vc.n Wieliczka und Bochnia'' wörtlich nach
stehend begründet: 

„Insoferne es thunlich ist . ans den keinesfalls in 
genilgendem Maasse vorhandenen Beobachtungsdaten auf 
die Beschaffenheit der hinter den Endpunkten der Quer
~chlltge Kloski und Colloredo befindlichen Gesteinsmassen 
und iiberhaupt auf die Art des der ganzen aufgedeckten 
Salzablagerung nördlich vorliegenden Gebirges zu 
:s®liessen, erscheint es am entsprechendsten anzunehmen, 
d~, wie schematisch die beistehende Figur ...-ersinnlicht, 

nördlich vor der 
tief eingestürzten 
Partie des neben 
dem Franz Josef
Schachte auftreten
den Salztrümmer

fi Bogucicer Sande, b Gypsführende (Pro-
kooimer-) Thone, c Supponirtes concordante gebirges, vielleicht 
I..iegende von b , c' Satztrümmer-Gebirge, als dessen unmittel-

d Salzschichten-System. bare, aber in Folge 
des Hinausgreifens über das Gebiet des primären Salz
schichtensystems bereits sehr salzarme und hernach auch 
ganz salzleere Fortsetzung ein miocänes Schichtensystem 
Yon Thonen und Sanden ausgebildet sei, welches zugleich 
als concordantes Liegende der unter den Bogucicer Sanden 
folgenden gypsführenden (Prokocimer) Thone erscheinen 
Witrde. An welcher Stelle die hierortigen obermioclinen 
Bfülungen (nach Analogie yon Swoszowice) bereits 
k:aka.uisch-jurasische oder überhaupt ausserkarpathische 
Biidungen inr Grundlage haben, ist nicht bekannt : sehr 
wahrseheinlich erscheint es aber, dass die Sturzlage der 

g-rossen Griinsalzkiirper uei dem Franz Josef - Schachte 
auf die Grenzspalte zwischen dem karpatbischen Gebirgs
system und dem polnisch - schlesischen Tafellande hin
weist. Filr eine definifüe Entscheidung in Betreff der 
nördlichen Grenze des Salzschichtensystems wäre eine 
Tiefbohrung auf dem .Ackerfelde westlich des Reformaten
klosters und etwa 11)0111 nördlich von der Gabelungs
stel\e der Salztransportbahn zu empfehlen." 

Genau an dieser von Professor Nie d z wie d z k i 
bezeichneten Stelle wurde denn auch das Bohrloch Nr. 3 
angeschlagen und mit demselben die wohl nicht unbe
deutende Teufe von J82 llt durchsunken, ohne jedoch 
das Liegende der Salzformation erreicht zu haben, 
da bedauerlicher 'Yeise eine Tieferbohrung wegen 
eingetretener uniiberwindlicber technischer Schwierig
keiten nachgerade zur Cnmöglichkeit wurde. Gleich
wohl hat aber diese Tieföohrung doch recht schätzens
werthe lehrreiche Aufschlüsse über den Schichtenaufbau 
am Nordrande der hiesigen Salinenformation und insbe
sondere einen eclatanten Beweis für Professor Nie d
i wie d z k i's friiher erwähnte Annahme geliefert, worin 
wohl auch ein unbestrittener, gliinzender Erfolg seiner 
mit unYerdrussenem Eifer und vorzüglicher Sachkenntniss 
gepflogenen Forschung zu finden ist. 

Dieser Erfolg wird übrigens dem genannten Herrn 
Professor auch vom k. k. Oberbergrath und Chefgeologen 
Dr. E. Ti et z e vollends zugestanden, dessen seitens 
der hie,.:igen k. k. Salinenverwaltung nachgeholte Aeusse
rung über die Resultate der in Hede stehenden Tief· 
bohrung. bezw. iiber deren ernntuellen Weiterbetrieb 
umsomehr zur maassgebenden Richtschnur dienen diirfte, 
als dieser anerkannt tüchtige Karpartbengeologe auch 
mit den hiesigen Lagerungsverhältnissen bestens vertraut 
ist. Der Wortlaut dieser Aeusserung ist folgender: 

„ Die Zusammensetzung des ganzen. von dem Bohr
loche beim Heformatenkloster durchteuften Gebirges, 
sowie auch die ßeschafl'enheit der Bohrprobtin sprechen 
dafür, dass die Bohrnng, abgesehen von der allerobersten 
Quartärdecke , sich bisher ansschliesslich in tauben, 
mioeäncn Absätzen bewegt hat. Im Hinblick auf die 
Lage des Bohrpunktes ist e,;; dabei selbstverständlich, 
dass diese miocänen Absätze älter sind als die, die 
Salzformation Wieliczkas überlagernden Bogueicer Sande 
und im Hinblick auf die grosse Mächtigkeit der durch· 
teuften Schichten darf die .Anschauung als durchaus 
wahrscheinlich gelten, dass diese Schichten ein Aequiva
lent des benachbarten Salzgebirges selbst vorstellen und 
nicht etwa blass ein hangendes Glied der letzteren bilden." 

„Es bestätigt sich also im Allgemeinen die Ver
muthung Prof. Xi ediwiedzki's, der zufolge nörd
lich rnn dem im Bereiche des Franz Josef-Schachtes 
auftretenden Salztrümmergebirge ein Schichtensystem 
enlcheint , welches als die „bereits sehr salzarme und 
hernach auch ganz salzleere" Fortsetzung des Salz
gebirges aufzufassen ist, eine Vennuthung, welche sich 
übrigens in diesem Fane \'öllig mit den von mir selbst 
ausgesprochenen . Ansichten über die zum Theil ra~chen 
und mit einer Verarmung des Gebirges zusammen-

1• 
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hängenden Facicswcehscl in der Cmgchung des 1-!alzes 
deckt, wie ich denn ;;clb>!t in meiner A hhandlung über 
die gcognostischen Verhiiltni,.;se der Gegend Yon Krakau 
r·Scitc 25ti dieser Arbeit. spccicll für die Gegend niird
lich Yom Wicliczkaer Bergbau die Ifoffn11ngcn auf Er
ho!Jrung ergiebiger :-:aJzmcngcn als „ziemlich geringe" 
hczei<·hnen musste." 

,~Am ehesten war hci dem damaligen Stande nn:-:ercr 1 

Kcnntni~s der cinschliigigen Yerhiiltnisse noch eine 
schwache ;\ u-;:<ieht auf die .:\liiglichkcit Yorhandcn , dass 
ctw:1s \·on den tieferen Thcilcn de;; ,-.;alzgcbirge.-; in der 
Gegend des ncformatenklostcrs nachgewiesen werden 
könnte . wenn auch vorau~gcsetzt werden durfte. dai:;s 
durch eine Zunahme Yon Yerunrcinigungen des Salzes 
nach ~ orden zu der Werth des etwa anzutreffenden 
:-:alzes l1ceintriichti7t werden kiinntc. Es zeigt sieh aber 
nach dem Ergebnisse der Bohrung. da:;s selbst diese 
Aussicht heute als gc;:chwundcn zu betrachten ist, llcnn 
bei der bedeutenden , von jener Bohrung erreichten 
Tiefe wiirdc eine etwaige Fortsetzung, beispicli:weisc der 
Szyl1ikcr Salze. oder doch eine Andeutung dieser Lager 
sirhcr erreicht wurden sein. wenn ;;ic \·orhanden wiire." 

.Ynter diesen 1."mstäncleu kann von einer W eitcr
fiihrung der lietrcffenden Rul1rung und von der Er
rcichunl!' noch J!riisscrer Tiefen schwerlich mehr die 
Erschlics>'ung nenncnswcrthcr Salzmengeu erwartet 
werden und insoferne jene Bohrung nur den Zweck 
verfol;!'t h:itte, derglciehcn i'alzmengen aufzufinden, würde 
diei:cr Zwcek ab nicht crn·icht erscheinen und die Ein
"tellun;: der .\rhcit daselbst durchaus ;!Creehtfertigt sein.'' 

.,Da indessen, wie der liefertigte glaubt, diese rnn 
Prof. Ni c d z wie d z k i hefürwortete Bohrung ausscrdcm 
noch die Aufgabe hätte , die geologischen Verhältnisse 
in der l~mgebung der abgebauten 8alzlagerstätte auf
kliiren zu helfen, so ist die gestellte Aufgabe durch die 
hisJ1crigen Arbeiten allerdings noch nicht rnllkommen 
gelöst worden und es wiire , falls die e\·entuellen tech
nischen :-\chwierigkeiten nicht unüberwindbare sind, eine 
weitere Vertiefung des Bohrloche;; gewiss recht wünschens
werth. Es wäre dann die :Möglichkeit geboten , das 
Liegende der miocänen Absiitze, ähnlich wie dies bei 
dem Kossocicer Bohrloch geschah, zu constatiren und so 
das Bild zu vervollständigen , welches man sich über 
da8 Absatzbecken der Salzformation ""ieliczkas zu ent
werfen versuchen muss." 

An diese , in jeder Hinsicht wohlbegründete, sach
gemässe Darstellung können wohl noch nachstehende 
weitere Schlussfolgerungen geknüpft werden. 

Nach den Ergebnissen der Tiefbohrung Nr. 3 kann 
ilB nunmehr keinem Zweifel unterliegen, dass hier ein 
Absturz der tieferen Miocllngebilde nach der Tiefe 
wirklich stattgefunden bat , demgemllss auch nach der 
diesfll.lligen Vermuthung N i e d i w i e d z k i' s folgerichtig 
sowohl nördlich als auch südlich vom Franz Josef
Scbachte thn.tsächlich ,. erwerfangsklüfte bestehen müssen, 
längs welcher der Absturz dieser Gebirgspartien erfolgt 
ist. Als Maaes für die fragliche Absturztiefe könnte 
möglicher Weise die Teufen Jage der mit dem gedaeht.en 

Bohrloche angefahrenen , g",q1sfiihrcnden Thonschicht 
gelten , sufernc zwiRchen dieser und dem YOn K. ~[. 

Pa u I niirdlieh vom Franz .losef-Sehachtc durch die er
wähnten friiheren Bohrungen i'cstgcstellkn G~·pslager 

irgendwelcherZusammcnhang licstchcn sollte, was allcrdingi; 
erst noch von tlen Gcolo;.;-cn nachzuweisen wiire. Denn 
man kann sieh des flcdankcns ehen nicht erwehren, class 
ungeachtet einer nachgeradc gegenthciligen Ansieht 
Xi c d ;_ w i c d z k i's gc\cgcntlid1 der crwiihnten Ahsturz
katastrophc nicht auch eine theilwcisc Bcwe.~unµ: der 
oberen Hang-endschichtcn, mithin :rnch der Ifog1wiccr 
Hangcnd„andc stattgefunden halwn konnte, zumal doch 
Nie d z w i c d z k i seihst der l' au l'schen f'rolibkizzc 
den übrigens Yollkommcn gcre<•.htfcrtigten Yorwnrf macht. 
es seien darin die Bog-ucicer :-;an<le ,·iel zn wt•it nach 
Norden von \\'icliczka weggcriickt. wiihrend doch die 
dem Franz .Josef-:"<"hachtc, lwzw. dem hiesigen Oruben
feldc niihcrgclegenc Friedhoflchne fast ausschliesslieh 
Yon dem jüngsten hierortigcn Tcrtiärglicde, 1üimlich den 
Bogucieer Sanden oder ihren Aequivalcnten. eingenommen 
wird. 

Hiernach erscheint :rnch in <lcr Fig. 5, Taf. l \-, die 
oben angeführte Protilskizzc hcrichtigt und darin auch die 
Ycrmeintlichc Destrnction der vorhesprochcncn Hangcnd
gypslage ideal versinnlicht. 

Fiir den FalL als die Bo;:11cieer Hangendsande von 
dem A!Jsturzc der unteren .:\liociingc!Jildc wirklich mit
betrolfcn worden sein sollten. bleibt die "iiglichkeit 
immerhin noch nicht ganz ausgeschlossen . da;;,; di(• 
Ansichten F. F id t c r 1 e':.; und E. S u c s ;;· iilJcr die 
Entstchung:swcisc des Wassereinbruches illl K loskischlage. 
wenn auch in etwas veränderter Deutun7, denn doch 
ihre Richtigkeit haben könnten. Mit ziemlicher Be
stimmtheit kann aber nunmehr angenommen werden. 
dass mit dem •.-orgenannten ~chlage eben die nördliche 
Verwerfungskluft des hiesigen :-;aJinengebirges angetahren 
und hicdnreh die .Einbruchskatastrophe mm Jahre 1868 
herbeigeführt worden ist, welche Kluft vermuthlich auch 
noch gegenwärtig den \Y asserweg für die sowohl im 
Querschlage Kloski als auch im Parallelsehlage gleichen 
Namens stetigen wilden Zutliisse bildet. 

Diese Thatsache möge nun zur ernsten Warnung 
vor dem nördlichen Vortriebe der hiesigen Gruben baue 
über die statthaften Grenzen hinaus dienen , was wohl 
übrigens in Hinkunft auch schon aus dem Grunde 
sorgsamst vermieden werden sollte, als ja die Hesultate 
der Tiefbohrung Nr. 3 die sicherste Gewähr· dafür 
leisten , dass jede Möglichkeit eines Salzvorkommens 
hinter diesen Grenzen unbedingt ausgeschlossen bleiben 
muss. 

Allerdings wurde mit dieser Tiefbohrung die Basis 
der hiesigen Salzformation noch nicht erreicht , da die 
Absicht einer weiteren Vertiefung des Bohrloches , wie 
bereits erwähnt, wegen eingetretener technischer Schwie
rigkeiten aufgegeben werden musste. Bei dem Umstande 
jedoch, dass man durch die Tiefbohrungen Nr. 1 und 2 
im Westen · der Saline schon zur sicheren Kenntniss 
gelangte , dass die Wieliczkaer Salzformation keinesfalls 
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auf dem l\:arpathensandstein, sondern Yielmehr auf dem 
Jnrakalk gelagert ist, kiinnte es sich im vorliegenden 
Falle wohl nur darum handeln , nachzuweisen , ob die 
mit diesem Bohrloche dnrehsnnkenen , miocänen sa\z. 
letiren Thone schon unmittelbar auf dem .lurakalke auf
rulien oder ob hier vielleicht noch irgend ein Zwischen
glied eingeschoben ist. Denn wenn auch die vorire
nannten zwei Bohrungen im Westen von Wieliczka die 
von II r d in a zur Geltung gebrachte "\nsieht einiger 
Geologen, welche auf dem Podg···rzcr .Jnrakalk dir Auf
lagerung des kohlenführenden Sandsteines und auf diesen 
erst die Salzformation geschichtet vermutheten, hinsicht
li<-h dieses 'ermeintlichen Liegendgebirges im Allgemeinen 
l1cstlltigen . so wird liicr doch in beiden Fällen das 
eben vorausgesetzte Zwi;:cl1englied . nämlich der koblen
fiihrende Sandstein . giinzlich vermisst, da nach den 
J•:rirebnisscn die>er beiden Tiefbohrungen die unteren 
:O:alzthonc unmittelbar auf dem .Jurakalk auflieg-en. 

8oferne dal1er die Tiefbohrung Nr. 3 noch nicht 
die gewtim•cbtc Klarheit über das eigentliche Liegende der 
mior,iinen Absiitzc gebracht hat, kann man selbstnr
stiindlich noch nicht in der L:1ge sein, ein rnllstlindigcs 
Bild rnn dem Absatzhecken der hiesigen Salzformation 
zu entwerfen . demgemäss auch die hieran geknüpfte 
Aufgabe in geo\ogi5chet Beziehung leider noch keines
falls als gelöst zu betrachten ist. Xicht so in bergbau
liehcr IJinsicht; in dieser Richtung sprechen die Hesultate 
dieser Tiefbohrung bestimmt und auch iiherzeugend genug, 
dass die hiesigen Salzmittel gegen Xord thatsäehlicb 
vollkommen ausgelien und daher hehufä weiter<'r Auf
schlllsse Ober diesen Xordrand hinan<: nnhcdingt nicht 
weiter gcliaut werden darf. 

:Bohrbetrieb. 
Was den technischen Betrieb der in Hede steben

llen Tiefbohrungen betrifft , so muss vor Allem voraus
geschickt werden, dass die erzielten Erfolge die Brauch· 
barkeit des hier ausschliesslich zur Amrcndun,g- gebrachten 
eanadiseben Buhnerfahrcns derart ausser a\len Zweifel 
~ctzcn . dass dieselben jedem für dieses \"erfahren ein
,!!cnommcnen Bohrtechniker gewiss nur zur rnllstcn Be
friedig111Jg gereichen können. 

~\I~ vor einem Jahrzehnt das canadische Bohr
system zuniichst in Deutschland und bald darauf a11.ch 
in den hierländigen Erdölgebieteu zur Einführnug ge
langte , wurde die Zweckmässigkeit desselben delseitig 
angefochten und dieser wohl etwas zn rnreilig unter
~chii tzten Bohrmethode jede gedeihliche Zukunft kurzweg 
ahgesprochen. Selbst die spärlichen günstigeren Aus
spriiche über dieses Bohr\·erfahren giengen • bloss dahin, 
dass dasselbe allenfalls noch in gleichförmigen , regel
milssigen und mlirberen Gebirgsschichten, bei Bohrlöchern 
von mittlerem Durchmesser, also demgemäss auch bloss 
bei geringeren, nicht über 200 111 reichenden Bobrteufen 
einigen Erfolg haben könnte. 

Wie pessimistisch damals noch die Ansichten 
mancher Bohrtechniker iiber dieses Bohrs~ stem waren, 

ist aus den vielen gegen dasselbe gerichteten Publi
cationen wohl unverkennbar zu ersehen und es genügt 
hier nur jener Ausfiihrunl!'en zu erwähnen, welche 
Ferdinand ßaron R r uni c k i in seiner Controverse mit 
dem die canadische Bohrmethode weit günstiger beur
theilenden, derzeitigen k. k. Bergrath Heinrich Walter 
in die,•er Zeitschrift *) veriiffentlicht hat, woselbst es unter 
Anderem heisst: „Das Princip der maschinellen Einrich
tung ist theilweise praktisch und nachahmcnswertb, doch 
nicht die .Ausführung , da diese allen Regeln des 
Maschinenbaues spottet: weder die Wirkung der alten 
0 e y n haus s e n'schen Scheere, noch die Anwendung 
von Holzgestllngen kann auf den Techniker den Einfluss 
iiben , die Grundsätze der rhysik und Mechanik fallen 
zu lassen und zu behaupten, dass die glänzenden 
Hesultate der Herren Hi bi g hin i & Sc o t t Veran
lassung bieten, den Etfect des freien Falles dem Tupfen 
mit der Hutschscheerc unterzuordnen . ja auch nur zu 
>ergleichen. 

Wenn Herr Wal t c r entzückt ist über das rasche 
Ftirdern und Einlassen der Canadier , so möge ihm zur 
Kenntniss dienen, dass diese .\Ianipulation bei der Seil
bohrung noch ,·iel rascher vor sich geht, und hat Herr 
I s e man n vollkommen recht . wenn er bei Herrn 
Ische r w o o d die Bohrung mit Seil um 50° J 0 rascher 
ausfiihren will als die Canadier. 

All' dies hatten wir bereits vor sechzehn Jahren 
im Lande: es sind Millionen nrgeudet worden und 
Hunllerte von durchgeführten Proben haben bewiesen, 
dass für unsere Yerbältnisse die Oeynhaussen'sche 
Scheere unzweckmässig ist , und zwar desshalb , weil 
die Terrain-Verhältnis.;e uns zumeist zwingen, griissere 
Anfangsdurchmesser zu wiihlen, da wir sonst die gegebene 

1 Tiefe nicht erreichen, einzelne Punkte ausgenommen." 

) 
1~ngeacbtet dieses wohl keinesfalls gü~stigen Prog

nostikons ist indessen das canadische Bohrsystem in 
Galizien zu einem nie geahnten Aufschwunge gelangt 
und hat seither auch an Verbreitung immermehr zuge
nommen , zumal in der Folge die Erfahrung gemacht 
werden konnte, dass dieses Bohrverfahren , den localen 
Verhältnissen gehörig angepasst, selbst die Wahl grüsserer 
Bohrloehslichten , mithin auch die Erreichung recht be
deutender Teufen, ohne Weiters gestattet. 

So sind in letzterer Zeit beispielsweise in Sloboda 
rungurska bei Kolomea , woselbst gegenwärtig bei Erd
iilbohrungen ausschliesslich nur das canadische Verfahren 
angewendet wird, Bohrlöcher bis zu 320 m , ebenso in 
:-;iary bei Gorlice solche weit über 300 m, und in Bitkow 
bei Majdan in Ostgalizien gegen Ende des Jahres 1890 
ein Bohrloch mit 30 cm Anfangsdurchmesser bis zu 
420 m Teufe canadisch abgestossen worden , welch 
letzteres bei dem Gmstande, dass starke Gasansströmungen 
dortselbst ein sicheres Oelvorkommen verkündeten, eben 
noch in einer W eitervertiefnng begriffen sein dürfte. 
Eine Tiefe von 481,6ÖJU wurde jedoch hierlands be-

*) Oesterr. Zeit.sehr. f. Berg- u. Hüttenwesen. 1884, Xr. 44. 
2 
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'kanntermaassen hisher nur mit der 'riefhohrung Nr. 3 
in Wieliczka erreicht und dürfte die~er eminente Erfolg 
für die Zweckmässigkeit des canadischen Bohrens wohl 
um so beredter sprechen , als dasselbe hierorts sowohl 
in Hinsicht der Beschaffenheit der Gebirgsschichten. als 
auch des Bohrbetriebes selbst tbatsächlich mit den denk
barst schwierigsten Verhältnissen zu kämpfen hatte. 
Wie ein Blick auf das Ilohrlochsprotil, Fig. 7, Taf. IV, 
belehrt , wurden hier in grösserer Tiefe abwechselnd 
Thon- und Sandsteinschichten durchstos:,1en . letztere 
mitunter von besonderer Härte, welche nicht nur eine 
Yerhältnissmässig- rasche \'er:jiingnng der Bohrlochs
lichten, sondern auch eine wesentliche Verzögerung des 
ßohrfortschrittes zur Folge haben musste. In solchen 
Fällen war die Wirkungsweise der 0 e ~- n h a 11 s s e n'schen 
Hut<>chscheere wegen ihres geringereu, im Mittel bloss 
7 bis 8 '! haltenden Schlaggewichtes der Zähigkeit des 
Gesteins allerdings nicht immer vollkommen gewachsen 
und wohl mehr eine zerreibende denn eine zertrüm
mernde, was übrigen~ auch die diesfälligcn ßohrproben 
bestätigten , welche zumeist nur mehr ein zerstäubtes 
Product lieferten. Der schwächeren Wucht des Auf
schlages kam hier aber - um sich des Baron B r u nick i
scben Ausdruckes zu bedienen - eben die Beharrlichkeit 
des ,,Tupfens'' wirksam zu Hilfe, wodurch auch derlei 
Schwierigkeiten , wenngleich mit einem grösseren Auf
wand an Zeit und Geziihe . denn doch iiherwundcn 
werden konnten. ohne dass hiedurch iiberhaupt der 
Gesammterfolg dieser eanadischen Tiefbohrung irgendwie 
beeinträchtigt worden wiire . welche ungeachtet. solcher 
öfter unterlaufenen , weniger günstigen Bohrmomente 
immerhin noch als eine sehr gelungene bezeichnet werden 
muss. 

Die Tiefbohrung Xr. ;; wurde vom Bohringenieur 
Stanislaus J ur s k i in eigener l'nternehmung um den 
Yertragsmlissig ..-ereinharten Vergütungspreis von f1ö fl 
pro einen Teufenmeter, sonst aber Yon der k. k. Ralincn
Verwaltung gänzlich unabhängig . unter seiner persiin
lichen J.,eitung ausgeführt. Der I'. 2 111 tiefe Rohrschacht 
wurde hingegen auf Kosten de> ehen genannten Amtes 
abgeteuft und ausgebaut. Dem Bohrunternehmer wurde 
überdies Seitens des hohen k. k. Finanzministeriums in 
wohlgeneigter Berücksichtigung der empfindlichen Yer· 
luste und Schäden , welche der;;elbe in .Folge öfterer 
Störungen und mannigfachen . um·erschuldetcn )Iiss
geschickes im Bohrbetriebe an dieser l'nternchmung 
thatsächlich erlitten , in muniticenter Weise noch eine 
Sonden·ergütung von 2000 ft gewährt. 

Die Gesammtkosten dieser Tiefbohrung berechnen 
sich demnach folgendermaassen : 

I. Regiekosten der k. k. Sa 1 in e n - Y er w a 1 tun g 
in Wicliczka, und zwar: 

a) Abteufung und Ausbau des 
8,2 m tiefen Bohrschachtes ft 1011,90 1 

:i 

hj Grundentschädigung H,tiO 

II. Bohrkosten : 
fiir Die vertragsmässige Vergütungsquote 

abgestossene 473140m it 55 fl ft 26 037,

ft 27 108,49 
Hiezu die erwähnte Sondervergütung von . ,, 2 000,-

daher im Ganzen . . ft 29 108,49 
Im Hinblick auf die Gesammtteufe von 481,60 111 

( einschliesslich des Bohrschachtes) resultirt demnach ein 
durchschnittlicher Kostenpreis für einen Teufenmeter mit 
ft 60,44. 

Der ßohrbetrieb wurde am 1. Mai 1889 aufge
nommen und am 26. Juli 1890 beendet, bezw. einge
stellt. Derselbe währte demnach im Ganzen 422 Tage. 

Von diesen entfallen : 

1. a 11 f ß et rieb s s t i 11 stände, und zwar: 
auf Sonn- und 1''eiertage . 7 4 

,
1 

Dampfkesselreparaturen 25 
,, Bohrzengreparaturen . ti 
, 1 sonstige ~Wrungen 16 121 Tage 

2. aufdieVerröhrung-desBohrloches 
(Einlassen, Xachnehmen, Ausbüchsen etc.) 50 

" R. auf das Aufholen desNachfalJes 12 
4. auf das Bohren 239 ,, 

" 422 Tage. 
Die mittlere tägliche Bohrleistung betrug mithin 

473.-lOm: 239 = I.~181 m. oder nahezu 2m, die 
monatliche hingegen :i::,81 m. That~iichlich weist das 
Bohrjournal dieser Tiefhohrnng- eine füglie!te Maxima.!· 
lei;;tung „·on 5.88 m (21'. August 1889), bezw. die grösste 
Leistung im :\fonate .Juni 1890 mit 52 in - und ebenso 
eine tägliche Minimalleistung- rnn 0,01 in (30 . .Juli 1889), 

' bezw. eine solche im Monate .Februar 1890 mit :J m, 
nach. Am 16 . .Juli 1889 war der Bohreffect buchstäblich 
gleich Null, daher die Bohrung Yöllig erfolglos-! 

Der anfängliche Bohrlochsdurchmesser wurde mit 
560 mm gewählt und fand die allmähliche Yerjlingung 
der Rohrlochslichten nach folgenden Yerhilltnissen statt: 

Teufe bis zu m: 45 [16 60 7:-J 116 145 25:1 

Durchmesser mm: 5GO. 495, 4HO, -!15, 430, -3B5,-R50; 

2ti8 B17 358 ß91 4:10 441 -iö6 412 481,G. 

:120, 28U. 250, 215. 185, 165, 13;), l:!r>, 108. 

Bei einem schliesslich derart herabg-eminderten Bohr
lochsdurchmesser ist nun ein weiteres Bohren nach
gerade zur Fnmöglichkeit geworden . zumal die in der 
Endteufe angefahrenen, sehr stark ~ich blähenden Thon
massen fortwährende Einklemmungen des Bohrers Yer
ursachten und ein tieferes Eindringen mit demselben 
ungemein erschwerten. Eine weitere Verröhrung des 
Bohrloches war aber bei dieser geringen Bohrlochslichte 
auch nicht mehr gut miiglich und hätte übrigens auch 
eine schon iiber die statthaften Minimalgrenzen hinaus
gehende Verengung- des Rohrloches zur unbedingten Folge 
haben müssen. Dieser L'mstand konnte zu Beginn der 

c) Zeitungs-Insertionsgebiihren „ 14,!"18 1 ~ 11 1 071,49 l in Rede stehenden Tiefbohrun7 freilich nicht voraus-
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gesehen werden , da sonst durch die, keinem Anstande 1 und e\·entnell auch das eigentlich beabsichtigte Ziel 
unterliegende Wabl eines entspreche1d grösseren Anfangs- dieser Bohrung - nämlich das Liegende der Salz
dur('hn:esEers eine noch ungleich bedeutendere Teufe formation - gewiss hätte erreicht werden können. 

(Schloss folgt.) 

Imposante Hüttenwerksmaschinen. 
In der f'chmiede \'On Be t h 1 ehe m (Vereinigte geführt, und es mussten, um den ungestörten Betrieb zu 

~taaten) soll sich ein Dampfhammer befinden, welcher sichern, besondere Detailconstructionen erst geschaffen 
die drei bekannten 100 t- Hlimmer (der Gesellschaft werden. Die Hauptschwierigkeit bildet hiebei die Ab
J. C' o l' k c r i 1. F. Krupp und der Stahlwerke in stützung der stark belasteten, rasch rotirenden, langen 
TI' r 11 i1 weit hherl1olt. Das B!lrgewicht dieses Hammers Turbinenwelle. In rlem Yorliegenden Falle beträgt die 
wird mit 12 5 t, das der Cbabatte sammt Amboss mit Gesammtbelastung der ca. i G m langen Turbinenwelle 
1Hi5 t angegeben. Der Hub des Hammers soll 5,49 m, rund 17 500 kg, und es war nöthig, den Laufzapfen 
die ,2'anze Jliihe desselben 27 m betragen. in einer passenden Weise zu entlasten. Diese Entlastung 

Zu diesem Hammer gesellt sich eine für den wurde doppelt ausgeführt: eine an dem Oberzapfen, 
Hctrieb eines Trägerwalzwerkes der Ho m es t e ad St e e 1 eine an dem l~nterwasser - Zapfen. Behufs der erst
W o r k s hei rittburg bestimmte eincylindrige Corliss- genannten Entlastnng ist der Oberzapfcn als Ringspur
W ulzenzugmarnhine. mit 1372 mm Kolbendurchmesser Zapfen (nach Heleaux· Bezeichnung: halsringförmiger 
mul 1828 mm Hub. Das 8,2.3 m im Durchmesser mes- { Stiltzzapfen) construirt und durch einen Spurring, in 
sende ,..;eJnnmgrad hat ein Gewicht von 80,000 k,q. Die welchem zwei Ringnuthen eingedreht sind: gestützt. 
aus Gussstahl hergestellte Welle ist 1219 mm lang und Letztere stehen mittelst eines Kupferrohres mit einer 
7(i2 mm stark. Der Durchmesser der Kurbelseheibe Oeldruekpumpe in Verbindung, welche bei entsprechend 
hetriigt 28-!f) mm, jener des Kurbelzapfens 406 mm. hohem Drucke das Oel zwischen den ~purring und den 
nie Maschine ist mit besonderen Hilfs,·orrichtungen zur Zapfen hineinpresst, so dass letzterer durch eine Oelschicht 
Le1p1emen In- und Ausf:ergangsetzung ausgestattet und getragen wird. Das durchgetriebene Oel wird aufgefangen, 

soll :1500 e indiciren. gereinigt und von Neuem der Pumpe zugeführt. Die 
Nicht weniger imposant ist auch die Construetion zweite, ,·on Prof. Rading er angegebene Entla.~tung 

der im .labre 188H von der Firma Ganz & Co m p. für besteht in der Anwendung eines hydraulischen Gnter
<las Ei~enwcrk A:; ~ 1 in g im nördlichen Krain gebauten wasserzapfens. Dabei taucht das untere Ende der 
drei Walzwerksturhinen. Dieselben sind als geschlossene Turbinenwelle plungerartig in einen mit Presswasser 
.-\xial-Yollturbinen ausgeführt. Die erste derselben betreibt gefüllten, hydraulischen Cylinder, welcher durch eine 
ci11 Blockwalzwerk , auf welchem die aus dem Martin- Rohrleitung mit dem W erksaccumulator in Verbindung 
werke kommenden 8tahlblöcke mit 300 x 300 mm Quer- steht. Es wird sonach ein Theil der Gesammtbelastung 
schnitt :rnf einen solchen \'OD 50 x 50 mm in einer der Turbinenwelle unten durch den bydr. Druck, der 
Hitze ausgewalzt werden. Die Walzenstrasse wird durch andere Theil hingegen oben durch den Oeldruck aufge
J\egelräder rnn 2 A m und 4 m Durchmesser, bei 500 mm nommen. Bei 20 at Accumulatordruck ist zum Durch
Hrcite. angetrieben. Die zweite Turbine betreibt ein pressen des Oeles zwischen den Spurring und den 
Dralttw:1lzwerk, die dritte eine Drahtzieherei und eine Ringzapfen ein Oeldruck von nur 2 at nothwendig. 
8tiftenfabrik. Nach einem. in der Z. d. V. D. Ing., Die Turbinenwelle ist aus drei Theilen zusammen
.Tahrg. X)iXV. Nr. 38, veröffentlichten Artikel mit einer gesetzt und mit 5 Wellenführungen mit durch Keilanzug 
grossen Fig.-Tafel, auf welcher sowohl die Disposition nachstellb:uen Pockholzklötzen versehen. Die Rohrleitung 
der einen Turbine, als auch die constructhe Durchführung hat am Einlauf 1,5, an dem Aufschlagkasten 1,2 m 
der meist interessanten Details dargestellt ist, beträgt Durchmesser. Zur Regelung des Wasserlaufes während 
bei diesen Turbinen . . des W alzens dient eine besondere, blecherne Glocken

1 II III 
das Gefälle . 23,172 24,268 25,583 m 
die Aufschlagwassermenge 3,358 3.437 3,518 m 3/Sec. 
die minutl. Tourenzahl 134 137 140. 

Bei einem Wirkungsgrade YOn O, 7 4 5 ergibt sich die 
Leistung dieser Turbinen mit 772 828 894 e 

Turbinen mit Yerticaler Achse wurden für Verhält
n i~~e. wie ;:ie oben angeführt wurden, noch nicht aus-

schütze, welche mittelst Rollen vertical geführt ist, und 
durch eine über Leitrollen geführte Kette von der 
Hütte aus bequem gehandhabt werden kann. Als Regu
lirvorrichtung an der Turbine dient ein über dem 
Leitrade angeordneter, sattelförmiger Rundschieber. 

Die A s s 1 in g er Turbinenanlage steht bereits gegeu 
zwei Jahre im Betriebe und die getroffenen neuen Ein-
richtungen sollen sich trefflich bewährt haben. K. 

2* 
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K!\lte sch\iessen könnte. Aus den obigen Versuchen i der l<'rostbr!lchigkeit entgegen wirkt, weil durch 
ergibt sich jedorh , d:1ss das Thomaseisen durch seine / dasse!be das kohlenstotfhaltige Eisen z ii her und 
A bkiihlung unter Null in einen ähnlichen Zustand rnr- / g es c h meid i g er wird und diese seine Eigenschaft 
setzt wird, wie durch das gewöhnliche Härten, das ist 1 auch bei der starken Abkühlung unter )iull -hehalten 
durch rasche Abkühlung eines erwärmten Stabes. In der \ muss. 
1'hat unterscheiden sic\1 die beiden Prores8e Yon ein- \ Sollte sich aber durch Yers1u·h·~ hestätigen , dass 
ander hauptsächlich dadurch, dass beim Härten ein sfär- irgend eine Sorte Yon Flusseisen aurh im un,·erletzten 
keres Temperaturgefälle zur Wirkung kommt, als bei der 1 Zustande frostbrüchig ist, wie zum Beispiel selbst gewis~e 
I<'rostabkilhlung. An der Hand dieser Anschauung kann ~chweisseisensorten bei der gewöhnlichen Temperatur 
man annehmPn , dass bei starken Abkiihlungen auch „ kaltbrüchig'' sind , so durfte uach den rnrliegenden 
eine grössere Brüchigkeit zu Tage tritt. Ob aber dieselbe '\ Versuchen eher die chemische Zu~ammensetzung des 
dann auch im u n Y er letzten Zustande zum Vorschein Eisens , als die etwa allgemeine Eigenschaft, die Frost
käme oder nicht, wie dieses letztere bei der Abkühlung hrüchigkeit, die wesentlicb.ste rrsacbe diese.'l Re.'lultates 
bis auf - 220 C thatsächlich der Fall war, liesse sich 1 sein, und es wäre dann die Aufgabe des H1ittenmannes, 
nur durch directe Versuche feststellen. diese Zusammensetzung zu ,-ermeiden und ein richtiges 

In dieser letztangeführten Hinsicht ist aber die 1 \·erhältniss zwischen dem Kohlenstoff- und Mangan
e h e mische Zusammensetzung des untersuchten \ gehalte der fraglichen Eisensorte herzu;<tellen , um der 
1'homaseisens - oder des Eisens überhaupt - von Frostbrilrhigkeit wenigstens in dem ~laas>ie entgegen
ausschlaggebender Bedeutung. rm also klares Licht in l zuwirken, wie es der Fall bei dem hier ·•ersuchsweise 
diesem Falle in die eventuelle Frostbrüchigkeit zu schaffen, untersuchten Thomaseisen thatsär,hlich ist: denn eiu 
milssten gleichzeirig chemische Analysen des Eisens 1 man g an r e i c b er es Flusseisen ist unter gleid1cn 
durchgeführt werden. Fnd in dieser Beziehung ist wohl Fmständen gegen Bruch bei niedrigen Temperatl1re11 
zu beachten, dass es vorwiegend Mangan ist, welches mehr sicher, als das manganarn:e. 

Die Tiefboluung ~r. 3 im ~orden (\er k. k. Saline zn Wieliczka. 
Von Carl Mialovich, k. k. Obermarkscheider. 

(.llit Taf. JV.) 
(Schluss von S. 133.) 

ln der nachstehenden Tabelle erscheinen die Resul
tate der Tiefbohrung Nr. 3 den Ergebnissen anderer 
und insbesondere der in Aerarial - Hegie nach anderen 
· Freifall-) Svstemen zu Kossocice und Barrnz im ". esten 
~·on Wieliczka, dann in Goisern ausgeführten Tiefboh
rungen entgegengestellt, wonach die aus der Vergleichung 
der diesfälligen Erfolge sich ergebenden Ziffern sowohl 
in Hinsicht des Bohreffectes , als auch der Bohrkosten 
wohl entßchieden zu Gunsten der Tiefbohrung Xr. 3 
sprechen dilrften. Ein Vergleich mit anderen. canadisch 
ausgeführten Tiefbohrungen ist hier nicht mÖglich, weil 
ungeachtet der allgemeinen ,. erbreitung, deren sich das 
canadische Bohrsystem in Galizien bereits erfreut, hier
amts keine genauen Daten über derartige. besonders in 
jüngster Zeit durchgeführte Bohrungen - ~·orliegen. in
dessen dürfte es aber doch nicht uninteressant bleiben, 
wenn in der folgenden Tabelle ''On den seitens des der: 
zeitigen k. k. Finanzconcipisten Eduard Windakiewicz 
über die anfänglichen canadischen Tiefbohrungen mit 
grossem Fleisse zusammengetragenen und in dieser Zeit
schrift *) durch denselben publicirten Daten wenigstens 
diejenigen ausgewiesen werden , welche die Bohrung zu 
Campina in Rumänien betreffen , soferne in dem dies
bezüglichen Vergleiche wohl ein umerkennbar richtiges 
Maass der ausserordentliell gedeihlichen Entwicklung der 
canadischen Bohrmethode innerhalb eines Decenniums 
und anderseits auch noch eine ErkllirunP" der Thatsache 

"' 
•) Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenwesen. 1884, ~r. 45. 

zu finden ist , dass derartige Erstlingsllohrungen nach 
dem, den hierländischen Verhältnissen noch nicht recht 
angepassten canadischen Systeme wegen ihres enormen 
Aufwandes in bohrtechnischen Kreisen zumeist nur in 
hohem Maa'lse entmuthigend gewirkt haben konnten. 

Eine specielle 1\achweisung der bei der Tiefboh
rung Nr. 3 Yorgekommenen Einzelbandlungen kann hier 
nicht gegeben werden , weil der Bohrunternehmer dar
ilber eben keine besonderen Vormerke führte. Ebenso 
wird auch rnn einer eingehenden Be~chreibung der 
canadischen Bohrmethode abgesehen , da eine solche 
hier wohl zu weit führen würde und dieses allenthalben 
schon bekannte Bohn·erfahren übrigens in allen neueren 
bohrtechnischen Werken, insbesondere aber in Teck 1 e n
b 11 r g's noch in Ausgabe begriffenem Handbuche der 
Tiefbohrkunde (Band J, S. 107), sowie auch in einigen 
anderen Publicationen ( u. A. H. W a 1 t e r's Abhandlung, 
darüber in der Oesterr. Zeitßchr. f. Berg- u. Hüttemresen, 
Jahrg. 1884, S. 512) schon in erschöpfend genauer 
Weise beschrieben ist. Aus diesem Grunde werden nebst 
einer Dispositionsskizze der hiesi~en Bohreinrichtung 
ffig 8, 9, und 10) bloss sämmtliche Bohrzeugstücke, 
welche bei der eben besprochenen Tiefbohrung wirklich 
zur Anwendung kamen, in den Fig. 11 bis 20, Taf. IV, 
dargestellt. 

Als Bei„piel. wie ftink bei dieSßm Bohrgeschäfte 
in Allem zu Werke gegangen wird, um die kostbare 
Zeit thunlichst auszunützen , möge unter Anderem die 
Thatsac!ie dienen, dass der 17 m hohe, ausschlie'4slich 

~ 
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\ 
j ln tlen Gesammtkosten sind 

Kossocice Freifall die Anschaffungskosten des 
Bohrapparates und auch 

bei Wieliczka nach 1 jene der ersten , veran· 

/ ,i10 

i;liickten, circa 50111 tiefen 
IB,;,5-1:-)S7 Fauck 1 50 Bohrung inliegriJfän. 

B 3.)2,6 .)2,7 6,02 18,5 88 ül 13 1
, 265 . 3,:j Bohrsl'hachttiefe 53,ti 111 • 

>"4.1 \ ,,,, 

1 

Lao 12• ,\ 10 \ .g 

Barvcz Freifall ' Bohrkosten his inclnsive 

1 
bei Wi~liczka nach Deceruber 1890. 

1888-18911 Fahian Bohrschach ttiefe 20,4111. 
li-JU 2.~ 0,19 15,8 

1 
' GoiserH \Theils Hand-, thei\s Ma-
1 

1872-1880, !'lchinenbohrung. 
l und zwar'. .18 Diese Bol1rung hat öftere,J 
! a) Handbohrung dtlJ. -11/J 24 21Jl,98 lti,18 IJ,37 8,.U 37 84128'.e 187 40 mehm1onatliche Unter-

H hrechungen erlitten. 1 b) Maschinenbohrung dto. ~!J01 48 454,71 21.!J4 1,51 9,47 47 210;01 103 82 ßohrschachtticfe 11,4 111. 

1 
; 

Summe u. Durchsr;hnitt 1 4()()1 1656,691 21,94 : 0,37 l sso5129•1.l129 1 
;;11 

dto. 72 9,12 51 
' 

1 1 

1 ' Campina Canarliseh 
in Rumänien 

1 18.Sl-18"·~ i:_11i 18 26u 
1 

1 L .. / Wieliczka 
; (Bohrloch ~r. 31 dlr1. 
1 18.S9-1890 1 ."iöO 14 52 

1 
nur aus Pfosten und Brettern r;olidest aufgeführte Bohr
thnrm in nicht mehr all'! drei Tagen vollkommen fertig
gestellt war. 

Das Bohren selbst gieng recht flott und exact von 
Statten , da der Bohrunternehmer hiezu sein eigenes, 
vorzüglich geschultes und solide;; Bohrpersonale zur 
Verfügung hatte. Da.~selbe bestand für eine zwölf
stttndige Schicht aus 1 Schmiedmeister , 1 Schmied
gehilfen, 1 Kesselheizer. 1 Bohrmeiilter und 2 Bohr
gehilfen, daher für eine 24stiindige Schicht aus zu
sammen 12 Mann. Sämmtliche Arbeiter standen im 
Monatslohne und bezogen an solchem nach Angabe des 
Bohrunternehmers : Schmiede- und Bohrmeister je 60 fl, 
Kesselheizer nnd Schmiedgehilfe je :fü fl , endlich die 
Bohrgehilfen je 25 fl. Ueberdies wurden den Arbeitern 
auch noch angemessene Meterpriimien zugestanden. Zur 
Verrichtung sonBtiger beim Bohrbetriebe vorkommender 
Arbeiten wurden ab und zu hiesige Handlanger aufge
nommen und nach den ortsiiblichen Taglöhnen \·ergütet. 

Die bei der Tiefbohrung Xr. 3 oft unterlaufenen, 
mannigfachen Störungen und Unfälle können grössten
theils nur auf jene Schwierigkeiten im Bohrbetriebe 
znrtlckgeführt werden. welche durch die schon vorhin 
e rwllhnte ausserordentliche Härte einiger Sandstein
schichten eben bedingt waren. In 1wlehen Fällen war 

1 

: 

1 ITiefo des Bohrschachtes un-1 
l s1493 so 1 bekannt. , 

15 :ua +l 

/ oo / n /,-;." '" ßoh~,h~hw,; 
8,2 m , ilahcr reine Bohr-/ 

3 33,81 ~!J 108 4!J lochstiefc 4 73,4 111. i 
1 

die Gezäheabnützung geradezu eine enorme. und Brüch~ 
des Bohrzeuges standen an der Tagesordnung, abgesehen 
von den damit verbundenen Zeitverlusten, welclre durch 
das oft tagelang fast gänzlich erfolglose Bohren noch 
mehr an Umfang gewannen. Von derartigen Vorfällen 
verdienen die nachstehenden wichtigeren hier erwähnt 
zu werden: 

Am 8. Juli 1889 erfolgte durch Ilruch eines Nie•
bolzens an der Rutschscheere eine st.arke Einklemman"' 

!:> 

derselben im Bohrloche. Das Aufholen des Bohrinstru-
mentes nahm 2 Tage in Anspruch. 

Am 11. Juli 1889 Bruch des Bobrmeissels am 
Schaft. Der Bohrspaten blieb im Bohrloche zurück und 
konnte erst nach Verlauf von 11 Stunden aut"'eholt ,., 
werden. 

Vom 12. Juli bis inclusive 3. Au"'ust 1889 ein 
überaus schwieriges und mitunter erf~glosei; Bohren 
im sehr harten , bläulich-grauen, mit Kalkspath durch
setzten Sandstein. 

In der Zeit YOm 21. bis 30. Juli konnte der Bohrer 
unter Abnützung (Schärfung) von 68 Bohrmeisseln bloBB 
um 0 151 111 vordringen. 

Am 30. Juli 1889 Bruch der Rutschscheere, ebenso 
am 2. und 3. August 1889 Brtlche zweier Bohrer. 
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Versuchsweise Anwendung des Fa b i a n'schen Freifall
bohrers, jedoch ohne Erfolg. 

Vom 4. bis einschliesslich 8. August 1889 Betriebs
stillstand wegen Mangels an Bohrern. 

.Am 13. August 1889 Bruch des Hauptgest.änges. 
Wiederholte Versuche mit dem Fa b i a n'schen Freifall
bohrer , Erfolg sehr gering. 

Am 10. , 11. und 12. P.eptembcr 1889 starker 
Nachfall und Gest:ingebrüchc. 

Am 15. September 1889 sehr starker Nachfüll. 
.Am 2G. October 188~ Bruch der Nachlailskette. 
Am 27. October 1889 Gesfängebruch und Absturz 

des Fanghakens mit 20 111 Rohrgestlinge. 
Am 1~. Dccember 188!:1 und die fol:?;enden Ta~e: 

Influenza unter den Bohrarbeitern. 
Am 22. J.llnner 1890 lOm Nachfall. 
Vom 28. bis 31. Jänner 1890. In ausgezeichnet 

hartem , quarzigem Sandstein nur ein sehr sC'hwaches 
Vordringen des Bohrers möglicl1 (auf 9000 Schläge 
bloss circa 0,02 m). Starke Gezäheabnützung und Bruch 
eines Bohrmeissels. 

Vom lG. Februar bis einschliesslich l:l. März 18!W 
Betriebsstillstand in Folge grösserer Kesselreparaturen 
und inshesondere Auswechslung sämmtlicher 60 Stück 
durch Kesselstein-Incrustation gänzlich unbrauchbar ge
wordener Siederöhrcn. 

Am 15. März 1890 Gestängebruch. 
Am 20., 22. und 27. März 18!"10 Bohrmeissclhriichc. 
Am 12. April 1890 starker Nachfall. 
Am 12. l\fai 18!"10 Bruch der Hutschscheere. 

Am 12. Juli 1890 ~tarke Einklemmungen des Bohrers 
im Blähthon und in der Folge ein weiteres Bohren 
schier unmöglich. 

Das Wasserzusitzen im Bohrloche war ein ziemlich 
reichliches. Die im .Monate Mai 1889 im Bohrschachte 
gemessene Zuflussmenge betrug 46 hl pro Stunde; 
späterhin steigerte sich dieselbe jedoch in erheblicher 
Weise und bei länger andauernden Bohrbetriebspansen 
stieg die Wasser:-1ii11le im Bohrloche stets bis zum con
stanten l"ireau rnn 1 m unter der Sohle des Bobr
schachtes. X:ich .M:i:1ss:r:ibe des Vordringens in die Tiefe 
wurde des Oeftereu ein um·erkennbar rascheres Anf
steigen der 'WasHcrs:lule heobachtet, welcher 'Cmstand 
wohl untrilglicl1 darauf :;cblie.„sen liess , dass mit dem 
Bohrloche stellenweise that~ächlich noch anderweitige 
Wasser1111elle11 erschrottet worden sind. Gewöhnlich fand 
dies bei cintreteudem Gebirgsschichtenwechsel statt. 

Temperaturmessungen wurden im Bohrloche Nr. 3 
nicht gepflogen . weil solche wegen des reichen 
Wasserzusitzcn:; clien nicht recht möglich waren und 
..-oraussichtlich auch nur für den Bohrunternehmer· un
liebsame Störungen im Bohrbetriebe veranlasst haben 
würden. Cebrige11s konnten auch derlei Messungen in 
den mit diesem Bohrluehe erreichten Tiefen wohl noch 
keine sonderlich interessanten Resultate liefern. 

Ausser einer schwachen und kurzwährenden, im 
463. Teufeumeter 1Jeobachteteu Ausströmung von Gasen 
waren wlihrend de~ ganzen Yerlaufes der Tiefbohrung 
sonst keine hemerkeuswrrthen Erseheinungen zu ver
zeichnen. 

('ement-t:ntersuehungeu. 
Nach den neuen, yom kg!. preussisclien Minister der 

öffentlichen Arbeiten festgesetzten N orrnen fiir einheit
liche Lieferung und Priifung yon Portland - Cement *) 
soll langsam bindender, mit dem dreifachen Gewichte 
Sand gemengter Portland-Cement, welcher sirh durch 
-t Tag an der Luft und folgende 27 Tage im Wasser 
erhärtet hat, auf lcm 2 wenigstens 16 J,g Zug- und 

• 160 kg Druckfestigkeit besitzen. Die Mahlung des 
Cementes soll so fein sein . dass eine Probe auf einem 
Sieb mit 900 Masehen auf 1 cm 2 , dessen Drahtstärke 
der halben Maschenweite gleichkommt , nicht mehr als 
10°,:0 Rückstand hinterlässt. Der Sand besteht aus 
reinem Quarz. wird gewaschen, getrocknet, dann zuerst 
durch ein Sieb mit 60 Maschen anf 1 cm~ gesiebt, 
welches die groben 'fheile zurückhält und sonach auf 
ein Sieb mit 120 Maschen auf 1 cm2 gebracht, da!! 
die feinsten Theile durchlässt: der auf dem zweiten 
Sieb verbleibende Rückstand ist der anzuwendende, 
sogenannte Normalsand. Die Zugproben wurden mit 
Probekörpern von 5 cm~ Zerreissungsquerschnitt, die 
Druckproben mit Würfeln von 50 cm 2 Fläche ausgeführt. 

In den letzten 4 Betriebsjahren der Abtheilung der 
Versuchsanstalten für Baumaterialien wurden vom ,-or-

•) llittheilungen aus den kgl. technischen Versuchsanstalten 
zu Berlin. 1887, S. 102. Ueber die nach älteren Normen aus
geluhrten Untersuchungen siehe unsere Zeitschrift. 1888, S. 197. 

steher der;,:ell,eu. Ur. Ur. h m e, neben andtl,len Versuchen 
mit den Prohestiieken , insbesondere die Prüfung der 
Cemente :wf :.\fohlunl!. dann der aus 1 Theil Cement 
und 3 'fheilen N ormal;mud bestehenden Mörtel auf 
Zug- nnd Druckfe;;tigkeit vorgenommen.*) Die Resultate 
derselben zeigt folgende Tabelle, in welcher unter 1., 2. 
und :-3. die Gesammtzahlen der in der betreffenden 
Richtung untersuchten Cemente angegeben sind, während 
die sonstigen Zahlen der Tabelle Procente jener Gesammt
zahlen bedeuten. 

1. Zahl der aufZugfe~tigkeit 
geprüften Cementmürtel . . . 

Zugfestigkeit unter 16 /;y . . ' ,, 
„ lG bis 20 l·g 
„ über 20 l:f/ . . „ 

2. Zahl der auf Druckfestig
keit geprüften Cewentmörtel 

Druckfestigkeit unter 160 1.-g " 0 

„ 160 bis 200 l"fl „ 
„ ö. ber 200 kg „ 

3. Zahl der auf Mahlung gepriif
t.en Cemente . . . . . . 

Auf dem 90(J Maschen-Sieb hieb 
Rückstand über 20° .. bei 0 '0 „ 20 bis 10 ·.· .„ bei „ 

~ unter 10 ° „ bPi „ 

1S8-; i-:: 1~ 9 1889 90 1890 1 

103 
28.l 
31,l 
4(1,t' 

-., 
,')<) 

:i6,6 
24,5 
18,9 

lO!:i 

12,4 
84 ~ 

137 
22,6 
43,l 
34,3 

121 
41,3 
31,4 
27.3 

147 

0,7 
2,0 

97,3 

99 
27,3 
38,4 
34,3 

84 
19,0 
29,8 
51,2 

113 

2,7 

112 
14,3 
38,4 
4'i,3 

85 
32,9 
30.6 
36.5 

119 

97,3 100 

•) M.ittheil. aus den kgl. '\" cr.mehsanstalten, 1890, S. 2:t 
und 1891, S. 240. 

2• 
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